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Der Europäische Sozialfonds
hilft seit über einem halben
Jahrhundert bei der Finanzierung
sozialer Projekte. Die Verpflich-
tungen, die Träger bei einer sol-
chen Kooperation eingehen, kön-
nen jedoch auch zur Quadratur
des Kreises werden, wie ein aktu-
elles Beispiel zeigen kann.

In einem solidarwirtschaftlichen
Netzwerk von sieben Integrationsun-
ternehmen galt es zwischen 2005
und 2007, eine Stärkung der Sozial-
wirtschaft zu erzielen. Dem Autor
dieses Beitrages fiel dabei die Mitar-
beit bei der Evaluation und wissen-
schaftlichen Begleitung des Verbun-
des zu. Der folgende Aufsatz schildert
Erfahrungen, die im Rahmen dieses
zweieinhalbjährigen durch den Eu-
ropäischen Sozialfonds (ESF) geför-
derten Forschungsprojektes gemacht
worden sind. Der Beitrag simplifi-
ziert, skizziert und reduziert bewusst.
Dabei geht es dem Autor weniger um
eine Aneinanderreihung von Daten,
sondern vielmehr um die Sichtbar-
machung systemimmanenter Fehl-
steuerungen.

Der Beginn der Projektlaufzeit, de-
ren Förderperiode von vornherein be-
grenzt gewesen ist, nahm sich viel-
versprechend aus. In gemeinsamen
Zusammenkünften wurden konkrete
Unterziele abgeleitet und formuliert.
Moderierte Workshops halfen beim
Spagat zwischen praktischer Umset-
zung und wissenschaftlichem An-
spruch. Sitzungen mit strategischen
Partnern aus Politik und Wirtschaft
energetisierten das Netzwerk. Presse-
berichte zeugten von zumindest re-
gionalem Aufhorchen.

Dabei ist eine Form der Gemein-
schaftlichkeit bei solidarwirtschaftli-
chen Unternehmen durchaus nichts
Ungewöhnliches. Den Anstrich der
Ungewöhnlichkeit erhielt die Ko-
operation erst durch den Anspruch
zur Entwicklung eines Leistungsver-
bundes. Die zuvor eher auf bloße 
Stakeholder-Verknüpfung ausgerich-
teten Formen der Zusammenarbeit
sollten eine Entwicklung vom Erfah-
rungsaustausch zur Produktion
marktfähig verwertbarer Leistungen
nehmen. Der Unternehmergeist der
Projektpartner sollte gesteigert, die
Qualität der Zusammenarbeit opti-
miert, Innovationen generiert wer-
den. Parallel dazu komplettierten
Chancengleichheit zwischen Frauen
und Männern, die Bekämpfung von
Rassismus und Transnationalität die
Agenda. Dass dabei nicht alle Ziele
gleichgewichtig sein mussten, relati-
viert die Bürde der Netzwerkpartner
nur unzureichend. Dabei fehlt bis
jetzt die Erwähnung des eigentlichen,
hinter den erwähnten Hochglanzeti-
ketten stehenden Ziels: die Beschäfti-
gung von Menschen mit Behinde-
rung.

Bei der Bewerbung um die Aufnah-
me in die Liste der förderungswürdi-
gen Projekte sind 29 verschiedene
Zielcharakter beanspruchende Ver-
sprechen seitens der Partner gemacht
worden. Was auf den ersten Blick als
Übernehmen oder Überschätzung der
eigenen Leistungsfähigkeit scheint,
ist auf den zweiten, genaueren Blick
nur das Entsprechen der Antragslo-
gik. Reduzierte man die Anzahl der
Zusagen auf ein leistbares Maß, hätte
sich wohl ein anderer Verbund der
Annahme durch den Europäischen
Sozialfonds erfreut.

So erinnert das hier geschilderte
Netzwerk zwangsläufig an die Sagen-
gestalt Atlas, die Bürde der Ziele
mimt hierbei die Welt. Atlas durfte
wenigstens noch allein tragen; die
Antragsrationalität schrieb als zusätz-
liche und eigentlich überflüssige Be-
dingung die netzwerkartige Koopera-
tion vor, die rückblickend den Erfolg
des Projektes nicht gerade befördert
hat. Europa hat allerdings auf diesem
Wege das 21. Jahrhundert auch für
die Sozialwirtschaft eingeläutet und
sich am lustig lodernden
Netzwerk(stroh)feuer angesteckt.

Auf diesen Zug ist mittlerweile je-
der, der was auf sich hält aufgesprun-
gen. Die, die den Zug zu verpassen
drohten – und das müssen die Ana-
chronisten des dritten Sektors sein –
werden per Antragskalkül in die Ar-
beitsform der Zukunft hineinmissio-
niert. Verwunderlich dabei ist nur,
dass für die Begriffe »Netzwerk« und
»Kondratieff« immer noch zwei
Atemzüge benötigt werden.

Dass sich die Europäische Union
zuletzt doch nicht übernimmt und
am sprichwörtlichen Feuer verbrennt,
liegt erstens am guten Willen und
zweitens an den von den Bäumen der
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reaktionären Economie Sociale fallen-
den Früchten. Diese Früchte sind die
einzelnen Menschen mit Behinde-
rung, die über die Förderung des Eu-
ropäischen Sozialfonds ihren Job in
der hiesigen Werkstatt behalten. So
sind dies am ersten oder »normalen«
Arbeitsmarkt benachteiligte Perso-
nengruppen, die eben nicht gesell-
schaftlichen Ausschuss repräsentie-
ren, sondern über ihre Motivation
und Produktivität der Gesellschaft
nichts schuldig bleiben.

Das Netz der Sozialunternehmen,
das mehr als nur abfedert und etwas
völlig anderes ist als das Etikett
»Netzwerk« hineindeutet, bringt be-
reits jetzt alle vorhandene Kraft für
die Primäraufgabe der Beschäftigung
von Menschen mit Behinderung auf.
Ob dieser ohnehin schwierige Draht-
seilakt durch die Anspruchskanonade
des Europäischen Sozialfonds zur Zir-
kusnummer werden muss, ist min-
destens fraglich. Die einzelnen Sozial-
unternehmen stellen schon aktuell
einen Jongleur dar, der in Zeiten der
(ebenfalls EU-beförderten) Wettbe-
werbsintensivierung zum Überlebens-
künstler geworden sein muss. Die Ka-
nonade schiebt dem Sozialartisten
nur noch ein zusätzliches Einrad zwi-
schen die Beine und spielt ihm unbe-
merkt einen Rubikwürfel in die wohl
unterbeschäftigten Hände.

Die Zeichen der Zeit, die auf Libera-
lisierung, Dienstleistungsfreiheit und
Freizügigkeit stehen, sind nur denen
verschlossen geblieben, die schon
nicht mehr am Markt existieren. Die-
jenigen, die die Gratwanderung zwi-
schen Antragslogik und Wirklichkeit
schaffen, müssen nach dem Förder-
verständnis versagen. Die moderne
Non-Profit-Organisation gleicht dem
Steuermann eines Schiffes auf stürmi-
scher See, den der Admiral von der
fensterlosen Kajüte aus zur Sicherung
des Weltfriedens verdingt. Wen außer
den Admiral wundert es da, wenn der
Steuermann in Eigenverantwortung
Prioritäten setzt? Dem Anspruch des
Admirals gerecht zu werden, ent-
spricht der Quadratur des Kreises.

Bleibt der Vollständigkeit halber
darauf hinzuweisen, dass dies auch
fern der Metaphern im konkreten
Netzwerk geschah. Die Stärkung von
Unternehmergeist misslang, die Qua-
lität der Zusammenarbeit verschlech-
terte sich, Innovationen wurden kei-
ne generiert, Chancengleichheit
zwischen Frauen und Männern sowie
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Was ist eigentlich der Europäische Sozialfonds?

Der Europäische Sozialfonds (ESF)
ist einer der Strukturfonds der Eu-
ropäischen Union, die eingerichtet
wurden, die Unterschiede bei Wohl-
stand und Lebensstandard in den
Mitgliedstaaten und Regionen der
Union abzubauen und dadurch den
wirtschaftlichen und sozialen Zu-
sammenhalt zu fördern. Der Eu-
ropäische Sozialfonds dient der För-
derung der Beschäftigung in der
Europäischen Union. Er steht den
Mitgliedstaaten zur Seite, wenn es
darum geht, Europas Arbeitskräfte
und Unternehmen für die neuen
und globalen Herausforderungen zu
rüsten:

• Das Geld fließt in die Mitgliedstaaten und Regionen, insbesondere
jene, deren wirtschaftliche Entwicklung am wenigsten fortgeschrit-
ten ist.

• Der Europäische Sozialfonds ist ein Kernstück der EU-Strategie für
Wachstum und Beschäftigung zur Verbesserung der Lebensbedin-
gungen der EU-Bürger durch höhere Qualifizierung und bessere Be-
rufsaussichten.

• Im Zeitraum 2007 bis 2013 vergibt der Europäische Sozialfonds
Mittel von rund 75 Milliarden Euro an Mitgliedstaaten und Regio-
nen in der Europäischen Union.

Die Strategie für Wachstum und Beschäftigung ist und bleibt die
wichtigste EU-Strategie zur Sicherung des Wohlstands in Europa. Im
Rahmen der Europäischen Beschäftigungsstrategie arbeiten 27 Mit-
gliedstaaten gemeinsam daran, Europas Fähigkeit zur Schaffung an-
gemessener Arbeitsplätze zu verbessern und Menschen mit den erfor-
derlichen Qualifikationen auszustatten, um sie besetzen zu können.
Unter diesen strategischen Leitlinien wendet der Europäische Sozial-
fonds Mittel auf, um die gesetzten Ziele zu erreichen.

Strategie und Budget des Europäischen Sozialfonds werden zwischen
den EU-Mitgliedstaaten, dem Europäischen Parlament und der Kom-
mission verhandelt und beschlossen. Auf dieser Grundlage werden
von den Mitgliedstaaten gemeinsam mit der Europäischen Kommis-
sion für einen siebenjährigen Zeitraum operationelle Programme ge-
plant. Diese operationellen Programme werden dann mit Hilfe eines
breiten Spektrums an Organisationen aus dem öffentlichen und pri-
vaten Bereich durchgeführt. Zu diesen Organisationen gehören na-
tionale, regionale und lokale Behörden, Einrichtungen für allgemei-
ne und berufliche Bildung, Nichtregierungsorganisationen und der
gemeinnützige Sektor sowie Sozialpartner, wie etwa Gewerkschaften
und Betriebsräte, Industrie- und Berufsverbände, sowie auch einzelne
Unternehmen.

Eine zwölfseitige Broschüre in deutscher Sprache mit den wichtigsten
Informationen zum Europäischen Sozialfonds kann kostenlos als
PDF-Datei bei der Redaktion der Zeitschrift SOZIALwirtschaft abgeru-
fen werden (E-Mail pfannendoerfer@nomos.de).

Internet http://ec.europa.eu/employment_social/esf/index_de.htm

https://doi.org/10.5771/1613-0707-2008-3-22 - Generiert durch IP 216.73.217.60, am 08.05.2026, 18:00:23. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771%2F1613-0707-2008-3-22


24

MAGAZIN

die Bekämpfung von Rassismus wur-
den nicht weiter verfolgt. Mit dem
Ende der Förderphase endet auch die
Existenz des Netzwerkes.

Es liegt also nahe, der Kooperati-
onsgemeinschaft das Scheitern vorzu-
werfen. Dies würde dem Verbund je-
doch nicht gerecht. Lediglich eine
suboptimale Bedienung der Förder-
routine ist dem Netzwerk vorzuwer-
fen. Hinzu kommt ein Abwenden
von oktroyierten Nebenschauplätzen.
Exemplarisch sei hierzu angemerkt,
dass die Bekämpfung von Rassismus
generell keinen so zu bezeichnenden
Schauplatz darstellt; die Realität so-
zialer Einrichtungen sieht sich aber
einer anderen Primäraufgabe gegenü-
ber. Diese besteht eben nicht im Her-
vorbringen von Innovationen oder in
der Bildung eines Leistungsverbun-
des, sondern in der nun schon mehr-
fach benannten Beschäftigung von
Menschen mit Behinderung. Diese
Aufgabe, und hierin liegt der einzige
Anspruch, an dem zu messen sich
lohnt, ist erfüllt worden.

Damit ergibt sich als Fazit ein Er-
folg auf einzelbetrieblicher Ebene, ein
Erfolg auf der Ebene des Netzwerkes
und – wenigstens mittelbar – auch
ein Erfolg auf europäischer Ebene.
Dieser zuletzt genannte Erfolg ist nur
leider kein Ergebnis einer Förderung
durch den Europäischen Sozialfonds,
sondern vor allem einzelbetrieblicher
Leistungsbereitschaft und nicht zu-
letzt den behinderten Menschen
selbst zu verdanken. Die finanzielle
Förderung aber, die bei allen kritisch
als Störfeuer dargestellten Zusatzan-
forderungen schließlich mitentschei-
dend für die Erreichung des Primär-
ziels ist, muss zum Schluss doch
versöhnlich stimmen.

Was tun?

So bietet sich im Rahmen einer
Handlungsempfehlung für soziale Or-
ganisationen, die sich um eine ent-
sprechende Förderung bemühen, le-
diglich der Rat, eingespielte Routinen
zu bedienen.

Fließt die – vor allem für die im Mit-
telpunkt stehende Zielgruppe der
Menschen mit Behinderung unver-
zichtbare – Subvention schließlich,
gilt es in Form konstruktiver Rückmel-
dung auf strukturelle und die Antrags-
logik betreffende Defizite hinzuwei-

sen. Für eine solche Platzierung als be-
sonders geeignet erweisen sich in die-
sem Zusammenhang die von der För-
derinstitution offensiv eingeforderten
Dokumente, also etwa Zwischen- und
Abschlussberichte oder andere Feed-
backinstrumente, wie Befragungen
mit einem speziellen Zuschnitt. Schul-
dig bleiben muss der Autor an dieser

Stelle allerdings die Aussage zur Wir-
kung derartiger Rückmeldungen; oh-
nehin wäre sie spekulativer Natur.

Letztlich bleibt die verbal oft
bemühte gute Sache, für die das Ein-
lassen auf nicht immer inhaltlich be-
gründbare Regulierungen und Routi-
nen ein nur geringer Preis ist. ◆
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